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Drei Thränen. 


Als ich noch mit voller Büchertaſche 
Emſig hin zur Leſeſchule lief, 8 

Und, am Leide zitternd, wegen Säumniß, 
Mich der Cantor vor's Gatheder rief; 


Wenn er dann mit ſtrengem zorn'gem Auge 
Mir die kleinen Fingerſpitzen ſchlug, 
Und ich ſchmollend und auf Rache ſinnend, 
Meine Wunden zu Mamachen trug; 


Ach, da weinte ich aus Leibeskräften, 
Daß mein Sacktuch auszuwinden war; 
Wenn Mamachen dann mir Nuͤſſe brachte, 
War mein ganzer Himmel wieder klar. — 


Als dann ſpäter, in dem Jünglingsalter, 
Reiche Bilder meine Bruſt bewegt, 

Und das Ulebermaß von Schmerz und Freude 
Ich dem Freunde tief ins Herz gelegt; 


Als er da in ſchönſter Jugendfülle, 
Schmerzhaft kämpfend mit dem Tode rang, 
Und die ſchönſten Lebensträume ſchwanden — 
Ach — da weinte ich, und weinte lang! — 


Jahre ſchlichen leiſ' an mir vorüber, 

Und ich ſtand als Mann verlaſſen da; 
Und ich ſuchte meiner Seynſucht Thränen, 
Als den Schmelz ich ihrer Augen ſah. 


Ach ich war ſo glücklich, wonnetrunken 
Jeder Schmerz er machte Raum der Luſt, 
Meine Lieder klangen jubelvoller 

Und Entzücken füllte meine Bruſt. 


Als auch dieſer Kelch mir Wehmuth brachte, 

Und mich feſtgebannt des Unglücks Joch — 

Als ſie lachend meine Liebe hörte — 

Ach, da weint ich, — weinte lang — und weine noch!! — — 
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Der Lei 2 
lein Sing diger. 
(Fortſetzung aus No. 55 d. Bl.) 

Der Leichnam einer armen noch ſo braven Perſon, 
die wenn auch in beſcheidener Art und im beſchränkten 
Kreiſe ihren Angehörigen, ibren Mitmenſchen nützlich ge— 
lebt und gewirkt bat, wird ohne Sang und Klang de— 
erdigt, niemand hält ihr eine Leichenrede, niemand ſpricht 
von ihren Tugenden, von ihren Verdienſten, denn es 
wird ja nicht dafür bezahlt! — —— 

Nur in gewiſſen Städten wurde darin eine rühmli⸗ 
cbe Ausnahme gemacht, denn wenn auch bei „armen 
Leichen“ der Geiſtliche es nicht für nöthig findet, bei 
der Beerdigung zugegen zu ſein oder den Leichenzug 
zu begleiten, ſo ward dennoch den arm Geſtorbenen die 
Ehre angethan, mit einer Leichenrede beerdigt zu wer⸗ 
den, welche der Leichenbitter aus eigener Machtvollkom— 
menbeit abbielt. eee 

In dieſem Städtchen iſt ein Leichenbegängniß ein 


Ereigniß und mag der Verſtorbene im Leben noch ſo 
allein geſtanden haben und gering geachtet worden ſein, 
es finden ſich bei der Beerdigung immer viele Leidtra— 
gende ein, — alte Weiber und alte Jungfern, denen 
ein ſolches Ereigniß willkommene Gelegenbeit bietet, — 
Thränen zu vergießen, Thränen der Wehmutb, die (wie 
man zu ſagen pflegt) einen Stein erweichen könnten. 

Draſtiſchen Humor erregt ein ſolches Leichenbegaͤng— 
niß, wenn Leichenbitter und Trager vor Abgang des 
Leichenzuges im Trauerhauſe fleißig der Caroline (ſo 
nennt man dort eine mit Spirituoſen angefüllte Flaſche) 
zugeſprochen haben und in etwas wackelndem Tritte dem 
Kirchhofe zuſchreiten. 

An ſichtbarſten bemüht ſich der Leichenbitter, der 
dem Zuge voranſchreitet, die Contenange zu behalten, 
ein Mann der zu dieſem Amte wie geſchaffen ſcheint, 
denn wenn man ihn auch nicht im Ornate (einen lan— 
gen ſchwarzen Mantel und einem zwei Fuß boben Drei— 
ſtüger, an deſſen Ecken zwei lange Trauerflore flattern) 
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ſähe und ihm ſonſt wo begegnete, fo würde der auf⸗ 
merkſame Beobachter und Menſchenkenner doch in ſeinen 
Zügen leſen: „das iſt gewiß ein Leichenbitter“. An ihm 
bejtätigt ſich die Behauptung einiger Gelehrten, daß vie⸗ 
ler Menſchen métier in ihren Geſichtszügen, in ihren 
Geſten und Geberden deutlich ausgeprägt I. 8 

Mit unverwandtem Auge vorwärts blickend, ſcheint 
ſeine Miene Verachtung alles Irdiſchen auszudrücken, 
fein bedachtiger langſamer Gang, der zwiſchen jedem 
Schritte mit ausgeſpreizten Beinen eine lange Pauſe 
macht, erhöht das Komiſche feiner Erſcheinung, trotzdem 
er in ſeine Haltung etwas Imponirendes hineinzulegen 
ſucht, als hinge von ihm das Glück oder Unglück von 
Millionen ab. ; 

Kaum iſt der Trauerzug auf dem Friedhofe ange— 
langt, kaum beginnen die Todtengräber und Träger Dier 
Einſenkung, kaum haben die ehr- und tugendſamen alten 
Jungfern und alten Weiber einen Kreis gebildet, ſo 
erhebt auch ſchon der Leichenbitter und Marſchall auf 
einem benachbarten Grabhügel ſtehend mit Pathos ſeine 
ſonore Stumme zur Leichenrede: 

„Geliebte Brüder und Schweſtern in Chriſto! Schon 
wieder hat einer unſerer Mitmenſchen in's Gras beißen 
müſſen, nachdem ihn Freund Klapperbein, der großte 
aller Demagogen und Communiſten, einen Beſuch abge- 
ſtattet hat und wir ſind eben beſchäftigt, ſeinen Leich— 
nam dabin zu bringen, wovon er genommen iſt — Staub! 
Ja der Menſch iſt Staub, ſobald ſeine Seele den Kör- 
per verlaſſen hat und jo wie wir vom Staube genom— 
men ſind, ſo werden wir auch wieder Staub werden, 
wie dieſer Leichnam! 

Auch Du Weib, die Du hier um Deinen verſtorbe— 


nen Mann jammerſt, wirſt Staub werden, denn Du biſt 
nur ſeine Rippe, wie Eva aus der Rippe Adams ge⸗ 
worden iſt. Das merkt Euch Ihr Weiber, die Ihr 
um mich verſammelt ſeid und haltet Eure Männer in 
Ebren, die Eure Herren ſind, denn Ihr ſeid nur ihre 
Rippen. 

Die beſſere Hälfte des Mannes, den wir hier be⸗ 
ſtatten, ſeine Seele iſt wie unſer Herr Jeſus Chriſtus 
gen Himmel gefahren und verklärt, er iſt im Paradieſe, 
das unſer Herr und Meiſter allen denen verheißen, die 
ſeine Wege wandeln. Er lebt nun herrlich und in Freus 
den, während wir armſeligen Gejchöpfe noch auf Erden, 
im Jammerthale wandeln. 

Darum ſollten wir eigentlich nicht trauern, freuen 
ſollten wir uns, daß er nun enthoben aller irdiſchen Lei— 
den, eingegangen iſt in das Land, wo Milch und Ho⸗ 
nig fließt, und ſollten den Moment uns herbeiſehnen, 
wo auch wir dahin gelangen und Himmelsmanna koſten 
werden. a 

Und auch Du trauernde Gattin, ſollteſt die Güte 
Gottes preiſen, daß er Dir dieſen Mann abgerufen hat, 
der Dir doch vielen Kummer, wir wiſſen es alle, bie 
nieden gemacht hat. Denn er war Dir ein Tyrann 
und vergaß ſich oft fo weit, Dich zu ſchlagen. Dies 
iſt nun alles anders, er hat feine Sünden auf dem Tod⸗ 
tenbette bereut und Vergebung von ihm erhalten, der 
unſer Aller Vater iſt. 

Darum preiſet ihn, denkt immer, was Gott thut, das 
iſt wohlgethan und ſtimmt mit mur ein Loblied an uns 
ter Nr. 333, „Nun danket alle Gott! u. ſ. w.“ 


(Schluß folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Neiſſe. Auf dem letzten Getreidemarkte ſind die 
Preiſe bedeutend gefallen. Ein armer Schullehrer war 
außer ſich, den rechten Zeitpunkt verpaßt zu haben. 
Von ſeinem Munde hatte er ſich ſechs Scheffel Korn 
abgedarbt, um heute pro Scheffel neun Gulden zu feil⸗ 
ſchen und die Rechnung ſchlug fehl; — armer Schul⸗ 
meiſter! Bemerkenswerth iſt hierbei, daß der Schulze 
den Vecturanten abgab und mit Achſelzucken geſtand, 
daß er kaum Brodgetreide mehr habe. Bei einem ſol⸗ 
chen Präceptor muß ein Adjuvant auf fättigende Biſſen 
zu rechnen haben. (Schleſ. Ztg.) 
Ereutzburg. Wir ſchreiten in der Kultur rü⸗ 
ſtig vorwärts, ſogar die Taſchendiebe haben ſich ſchon 
bei uns eingefunden, und am letzten Wochenmarkte wur⸗ 
den ein Paar Frauen um den Inhalt ihrer Men 
erleichtert. Unſere Bürgermeiſter-Vacanz iſt in ein neues 
Stadium eingetreten (in Liegnitz ſoll ſie noch in ein 
Stadium treten), nächſtens empfangen Sie daher über 
dieſe Angelegenheit einige nähere Data, und kann ich 


Ihnen beute nur melden, daß ſich gewiſſe Leute dieſer— 
halb wieder mit Hoffnungen zu ſchmeicheln anfangen — 
welche hoffentlich nicht in Erfüllung gehen werden. — 
Die naher rückende Ernte verſpricht außerordentlich ge— 
ſegnet zu ſein, und die Getreidepreiſe blieben am letzten 
Markttage noch immer ermäßigt notirt, — trotzdem aber 
ſinkt der Preis des Mehles durchaus nicht. Im Ges 
gentheil, wenn er ſinkt, jo. find manche Mühlen ſo ges 
ſcheut, den Preis wie er ſteht zu laſſen, ſteigt aber der 
Preis des Getreides, jo hängen dieſe Mühlen auch hö⸗ 
here Preiſe heraus. Eine ſchöne Einrichtung das! Wo⸗ 
ber kommt das? (Toute comme chez nous.) 
Nofenberg. Mit vollkommener Sicherheit kön⸗ 
nen wir die Nachricht mittheilen, daß in Oppeln am 1. 
Juli der erſte Transport (25 Wispel) des für Staats- 
rechnung angekauften Roggens angekommen iſt, und weis 
tere Jufuhren taglich zu erwarten ſind, und daß dem 
hie). Konigl. Landrath von Seiten der Regierung be⸗ 
reits nabere Mittheilung geworden, unter welchen Be: 
dingungen auch den Conſumenten im biefigen Kreiſe 
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Quantitäten von dieſem Roggen abgelaſſen werden. — 
Demnach dürfen auch wir nunmehr wol mit Gottes Hilfe 
auf ein Sinken der Korn- und Mehlpreiſe rechnen! Gebs 
Gott! Ihr Herrn Wucherer, habt ein chriſtliches Herz! 
Landsberg, 24. Juni. Unſere Diebe, welche ſeit 
einiger Zeit hier thaͤtig ſind, bis jetzt aber mehr auf 
Dorf Landsberg ihr Handwerk treiben, werden dreiſter. 
In voriger Woche brachen ſie Nachts mitten in der 
Stadt bei einer Brücke durch die Hinterwand eines Hau⸗ 
ſes, gelangten ſo in eine Kammer, die Vorräthe enthielt, 
welche ſie ſich mitgehen hießen. Ihre Dreiſtigkeit ging 
ſo weit, daß Ne aus der Rebenſtube, in welcher die 
Wirthsleute ſchliefen, Säcke entnahmen, in welchen 
fie die geſtohlenen Waaren wegbrachten. — Geſtern 
Abend wurde ein hieſiger Einlieger beim (unerlaubten) 
Abhauen von Aeſten in hieſigen Dominialforſten durch 
einen Aſt vom Baum heruntergeſchlagen und ſofort ges 
todtet. (Roſenb.-Creutzb. T.) 
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Notizen. 

Die Vorbereitungen zu dem 100 jährigen Jubelfeſt 
der Berliner Schützengilde vom 20. bis 23. d. M. 
laſſen erwarten, daß es eines der glänzendſten und volks- 
thumlichſten ſein werde. Wie wir hören, haben ſich auf 
die ergangenen Einladungen beinahe 2000 Theilnehmer 
gemeldet. Die meiſten der fremden Gilden ſenden zu— 
gleich mit ihren Abgeordneten die ihnen gehoͤrenden Fah⸗ 
nen, ſo daß alſo der Feſtzug, welchen ſogar die hieſigen 
Ehrenmitglieder, der Magistrat und die Stadtverordne— 
ten ſich anſchließen wollen, bei der Mannigfaltigkeit der 
größtenthels reichen und geſchmackvollen Uniformen eis 
nen ſo intereſſanten als impoſanten Anblick gewähren 
wird. S. M. der König werden, dem Vernehmen nach, 
der Berliner Gilde eine neue Fahne überreichen laſſen, 
deren Uebergabe und Weihe am 20. Morgens ſtattfin— 
den wird. Der Zug nach dem, durch die Gnade des 
Königs geöffneten Karlsgarten in der Haſenhaide wird 
ſeinen Weg von der Linienſtraße durch die neue Königs— 
ſtraße uber den Alexanderplatz, die Königsſtraße nach 
dem Schloßplatz und von da die Linden entlang bis 
zur Friedrichsſtraße nach dem Halliſchen Thor und dem 
Karlsgarten nehmen. Das weitere Feſtprogramm wird 
wahrſcheinlich ſpater durch die Zeitungen veroffentlicht. 

Den Bemühungen des Biſchofs von Niſhni-Now⸗ 
gorod und Arſamas, Jakob, iſt es gelungen, in den 
Gewölben des Petſcherskiſchen Kloſters in St. Peters 
burg gegen 2000 alte, vis jetzt gänzlich unbekannte Ur⸗ 
kunden aufzufinden, meiſt aus dem 16. und 17. Jahr⸗ 
Hundert, deren einige ſich auch auf Peter den Großen 
beziehen. RER 

In Bonn hat ein Doctor künſtliche Blutegel erfun⸗ 
den. Man ſollte doch eine Partbie der jetzigen Getrei⸗ 
dewucherer einfangen und in Spiritus ſetzen. Da hätte 
man natürliche Blutegel. 2 

Dr. Eiſenlohr zu Karlsruhe, der ſich durch ſeine 
Witterungsprophezeiungen einen großen Namen gemacht 


hat, jagt vorher und ſucht es durch verſchiedene ſchein⸗ 
bar einleuchtende Gründe als wahrſcheinlich darzuthun, 
daß die diesjährige Ernte im ſüdlichen Deutſchland das 
drittehalbfache oder dreifache einer gewöhnlichen Mittel⸗ 
ernte geben wird. Er bezieht ſich unter Anderem dar⸗ 
auf, daß, wo im vorigen Jahre ein Halm mit magern 
Aehren und zwölf Körnern darin zu ſehen war, fetzt 
5 bis 7 Halme aufgeſchoſſen ſind mit Aehren, deren 
jeder 52 Körner zahlt. Auf gut gebauten Aeckern fin⸗ 
det man ſogar 10 bis 12 Halme mit 500 bis 600 
Koͤrnern. 

In der letzten Verſammlung der Königl. geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft in London wurden mehre Briefe des 
Hrn. Duncan verleſen, der jetzt eine Neife im Innern 
Afrika's macht. Aus Aboufodie, der Hauptſtadt des 
Königreichs Dabornp, ſchreibt er, daß der Monarch die⸗ 
ſes Landes eine Leibwache beſitze, die aus 6000 Wei⸗ 
bern beſtehe. Alle dieſe Soldatinnen ſind ſehr großen 
Wuchſes, während die Offiziere, ebenfalls weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, aus den kleineren Frauenzimmern gewaͤhlt wer⸗ 
den, wobei ſich dieſe beſonders durch Korpulenz auszeich⸗ 
nen müſſen. Die Uniform des gemeinen weiblichen Sol- 
daten beſteht aus einer blauen Tunika, die bis unter 
die Knie hinabreicht und in einer Art ledernen Sturm: 
haube; fie find mit einem Säbel, einer Flinte mit Feuer⸗ 
jtein und einer Keule bewaffnet, die fie mittelſt eines 
großen eiſernen Hakens auf der Schulter tragen. Die 
Weiber, welche Offiziersrang haben, tragen eine ſchar⸗ 
lachrothe Tunika, die etwas länger iſt, denn jene der 
Soldaten; auch ſie ſind mit einer ledernen Sturmhaube 
bedeckt, die aber mit Gold geziert iſt; überdies tragen 
ſie einen ſehr gebogenen Säbel und zwei grotze Piſto⸗ 
len in einem weißen Gürtel. (Voſ. Itg.) 

Die Ernteberichte aus allen Gegenden der Nieder⸗ 
lande lauten fortwährend gleich günſtig. Das Korn 
ſteht vortrefflich; der Buchweizen iſt in der Blüthe be⸗ 
griffen und gewährt einen herrlichen Anblick. Die Früh⸗ 
kartoffeln ſind ergiebig und vom beſten Geſchmacke; die 
Spaͤtkartoffeln ſtehen ausgezeichnet gut, und es iſt an 
beiden Sorten nicht die mindeſte Spur von Krankheit 
wahrzunehmen; eben jo wenig bemerkt man Noit an 
dem Roggen. Das Wetter iſt der jetzt angefangenen 
Heuernte ſehr günſtig. Man dürfte dasſelbe von allen 
Gegenden des gemeinſamen Deutſchlands wol ſagen. 

Neue Chemie. Ein witziger Chemiker will die 
Kunſt erfunden haben, zwar nicht Gold, aber doch tau⸗ 
ſend Gulden auf chemiſchem Wege zu bereiten. Er ſagt: 
man nehme das fogenannte Tauſendguldenkraut und gebe 
dazu Sauerſtoff; nun wird folgender chemiſche Proceß 
vor ſich gehen: Der Sauerſtoff verbindet ſich mit Kraut 
und bildet Sauerkraut, dadurch werden dann die Tau⸗ 
ſendgulden frei, welche dann Jedermann zu beliebigem 
Zwecke verwenden kann. 

(Carnevalsſchwank) Ein junger Mann ver⸗ 
folgte auf einem Balle eine weibliche Maske mit 
einer jede gut geſittete Frau verletzenden Zudringlichkeit. 
Die Dame wies ihn Anfangs ab, ward aber jpäter 
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nachgiebiger und erlaubte dem jungen Manne, ſie nach 
Haufe zu begleiten. In ibrer Wohnung angelangt, hieß 
fie ihn in einem kalten Zimmer warten; bald darauf 
brachte eine Dienſtmagd ein mit Waſſer gefülltes Las 
voir und ließ ihn dann wieder allein. Endlich kam ein 
alter Herr im Schlafrock und Pantoffeln herein und 
fragte barſch: „Welcher is?“ Der junge Mann ver⸗ 
ſtand ihn nicht, und obendrein batte ihm der Schreck die 
Zunge gelaͤhmt. — „Ich werd' ihn gleich finden,“ fuhr 
der Beſchlafrockte fort, öffnete dem jungen Manne ges 
waltſam den Mund und riß ihm einen Jahn aus. In 
demſelben Moment erſchien die huͤbſche Frau, die Satz 
tin des zahnreißenden Chirurgen in der Thür. Eine 
herrliche Gruppe! J f 
In Kreuznach iſt in der Nacht zum 4. die dortige 
Synagoge mittelſt Einbruchs beraubt worden. Den 
reichgeſtickten Vorhang der Thora nebſt den ſilbernen 
Zierrathen, im Geſammtwerthe von 100 Thaler, hatten 
ſich die Diebe zu ihrer Beute auserſeben. BT, 
Die Getreidepreiſe find ſeit 8 Tagen auch in Düf- 
ſeldorf bedeutend gefallen, und der Brodpreis iſt für 
das 13pfündige Brod um 5 Sgr. heruntergegangen. — 
Aus einem daſigen Garten wurde als Beweis der dies— 
jäbrigen Fruchtbarkeit ſechs Kirſchen an einem Stiel 
geaeit, auch ſchon Brod von neuem Mehl wird verkauft. 
ie begonnene Roggenernte ſichert einen überaus reichen 
Ertrag, eben jo ſtehen die Kartoffeln äußerſt günſtig. 


Fürſtenworte. 
Wie die Geſchichte und Ausſprüche von den meiſten 
berühmten Männern der Vorzeit aufbewahrt hat, die oft 
in wenigen Worten deren ganze Eigenthümlichkeit im 
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Illuſtration. 
Chineſiſche Kornwucherer. 


Eon RE 
1) Ein feiner Wucherer auf dem 2) Ein Wi 
arkte. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


r an! 

icherer, der beweiſen will, 3) Ein d 

daß das diesjährige Getreide ſchlecht herabgekommener Wucherer, der wie— 

ſei, obgleich es überall ausgezeichnet 
ſteht. 


Denken und Thun bezeichnen, ſo beſitzen wir auch jetzt 
ſchon kurze, gelegentlich ausgeſprochene Worte vieler noch 
lebender Potentaten, welche gleichſam die Mottos zu ih⸗ 
rem Handeln abgeben Wir ſtellen hier einige dieſer 
Mottos zuſammen: Friedrich Wilhelm IV.: „Ich liebe 
eine geſinnungsvolle Oppoſition.“ Erzberzog Johann: 
„Kein Preußen, kein Oeſterreich, ein einiges, freies Deutſch⸗ 
land, feſt wie ſeine Berge!“ Prinz Johann: „Vertrauen 
weckt Vertrauen.“ König Ludwig von Baiern: „Ich 
möchte nicht abſoluter Herrſcher ſein.“ Louis Philipp: 
„Die Charte wird fortan eine Wahrheit ſein.“ Kaiſer 
Nikolaus: „Republik oder Deſpotie.“ Papſt Pius IX.: 
„Warum ſollte ich keine Conſtitution geben, wüßte ich, 
daß mein Volk dadurch glücklich wird.“ 
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Alter Spruch. 
Wie die Glocken, alſo der Klang 
Wie der Muſikus, alſo der Geſang. 
Wie der Vogel, alſo das Ei, 
Wie der Koch, alſo der Brei. 
Wie die Wolle, alſo das Tuch, 
Wie der Scribent, alſo das Buch. 
Wie der Arzt, alſo die Salb', 
Wie die Kub, alſo das Kalb. 
Wie der Meiſter, alſo der Jung', 
Wie der Tänzer, alſo der Sprung. 
Wie der Baum, alſo die Birne, 
Wie die Frau, alſo die Dirn'. 
Wie der Herr, alſo der Knecht, 
Wie der Soldat, ſo das Gefecht. 
Wie der Bauer, alſo die Rinder, 
Wie die Eltern, alſo die Kinder. 
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der von vorne beginnt. 


